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Internet: http://www.iab.de Die berufliche Eingliederung von Übersiedlern aus der DDR 
und Berlin (Ost) 
Hans Hofbauer 
unter Mitarbeit von Maria Billmeier und Ingeborg Warnhagen*) 
Im 1. Quartal 1984 konnten 11 800 Personen aus der DDR und Berlin (Ost) in die Bundesrepublik 
Deutschland übersiedeln, etwa viermal soviel wie im gleichen Zeitraum der vorangegangenen Jahre. Es 
handelte sich dabei überwiegend um Personen im erwerbsfähigen Alter. Um untersuchen zu können, wie 
die Eingliederung dieser Personen in das Erwerbsleben bei hoher Arbeitslosigkeit vor sich geht, wurde im 
Frühjahr 1984 eine Stichprobe von 4100 Übersiedlern gezogen, die sich bei den Arbeitsämtern arbeitslos 
gemeldet hatten. Diese 4100 Personen wurden Ende 1984, also ca. acht Monate später, über ihren 
Berufsverlauf seit der Arbeitslosmeldung und über ihre berufliche Situation befragt. Die Befragung 
brachte folgende Ergebnisse: 
28% der männlichen und 53% der weiblichen Übersiedler waren acht Monate nach ihrer Arbeitslosmel-
dung noch oder wieder arbeitslos. Der Anteil ist bei den Frauen auch deshalb wesentlich höher als bei 
Männern, weil sich weibliche Arbeitslose (vor allem verheiratete, deren Ehemänner erwerbstätig sind und 
gut verdienen) weniger unter wirtschaftlichem Druck stehend fühlen und sich nach eigenen Angaben bei 
der Arbeitsuche etwas Zeit lassen können. 
Facharbeiter, Ingenieure und Techniker sowie Ärzte und Apotheker konnten überdurchschnittlich häufig 
Arbeit finden. Bei Angehörigen der kaufmännischen und Dienstleistungsberufe (z. B. Publizisten, 
Künstler, Sozialpflegerische Berufe) dagegen liegt der Anteil der Arbeitslosen über dem Durchschnitt. 
Ein relativ großer Teil der erwerbstätigen Übersiedler mußte angesichts der vorherrschenden Situation auf 
dem Arbeitsmarkt bei der Arbeitsuche Zugeständnisse machen. So betrachten z. B. 44% ihre jetzige 
Berufstätigkeit als Übergangslösung. 39% haben nach der Übersiedlung einen Berufswechsel vollzogen, 
bei 18% ist das Arbeitsverhältnis zeitlich befristet. 
Gliederung 
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*) Dr. Hans Hofbauer ist Bereichsleiter, Maria Billmeier und Ingeborg 
Warnhagen sind Mitarbeiterinnen im Arbeitsbereich Soziologie im IAB. Der 
Beitrag liegt in der alleinigen Verantwortung des Autors. 
1. Einführung 
In den Jahren 1981 bis 1983 kamen jährlich zwischen 10 000 
und 15 000 Übersiedler aus der DDR und Berlin (Ost) in die 
Bundesrepublik Deutschland, mit abnehmender Tendenz: 
- 1981:15 400 
- 1982:  13 200 
- 1983:  11 300 
Ein großer Teil dieser Übersiedler bestand aus Rentnern. 
Anfang 1984 änderten sich diese Verhältnisse für wenige 
Monate: Im 1. Quartal 1984 kamen ebenso viele Übersiedler 
wie im ganzen Jahr 1983 (11 800). Auch die Zusammenset-
zung der Übersiedler änderte sich: Die Übersiedler des 
Frühjahrs 1984 waren überwiegend Personen im erwerbsfä-
higen Alter. Damit kam auf die Arbeitsämter eine zusätzli-
che Aufgabe zu, nämlich die Betreuung von Deutschen aus 
der DDR in größerem Umfang. Gleichzeitig tauchte die 
Frage auf, ob es gelingen würde, diese Übersiedler trotz der 
mehr als 2 Millionen Arbeitslosen in das Erwerbsleben 
einzugliedern. Um auf diese Frage eine auf systematischer 
Beobachtung beruhende Antwort geben zu können, hat das 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundes-
anstalt für Arbeit (IAB) im Frühjahr 1984 mit einer entspre-
chenden Untersuchung begonnen. 
2.  Methode der Untersuchung 
Das IAB hat sich Anfang Juni 1984 von den Arbeitsämtern 
die Anschriften aller Übersiedler aus der DDR einschl. 
Berlin (Ost) nennen lassen, die sich in der Zeit vom 
24. 4. 1984 bis zum 30. 5. 1984 bei den Arbeitsämtern 
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los gemeldet waren. Darüber hinaus wurden zusätzliche 
Daten erhoben, um bei evtl. stärkeren Ausfällen bei der 
geplanten postalischen Befragung Aussagen darüber machen 
zu können, ob und wie sich die Nichtantworter von den 
Antwortern unterscheiden. Die Arbeitslosmeldung mußte 
in einem Arbeitsamt erfolgt sein, in dessen Bezirk der 
Übersiedler einen zunächst zeitlich nicht begrenzten Auf-
enthalt genommen hat (also z. B. nicht in dem Arbeitsamt, 
in dem nur ein kurzfristiger Aufenthalt in einem Durch-
gangs- oder Übergangswohnheim geplant war). Insgesamt 
wurden 4106 arbeitslose Übersiedler erfaßt. 
Die so erfaßten Übersiedler sind nicht repräsentativ für alle 
Übersiedler, weil sich nicht alle arbeitslos melden. Für das 
Anliegen der Untersuchung, nämlich die berufliche Einglie-
derung, waren nur arbeitslose Übersiedler zu untersuchen, 
wobei unterstellt wird, daß sich alle arbeitslosen Übersied-
ler, die in der DDR in einer abhängigen Beschäftigung 
standen, wegen des in der Regel bestehenden Anspruchs auf 
Arbeitslosengeld beim Arbeitsamt arbeitslos melden. 
Da die arbeitslosen Übersiedler in einem Zeitraum erfaßt 
wurden, in dem deren Zahl bereits wieder zurückging, muß 
geprüft werden, ob man von der in die Untersuchung einbe-
zogenen Personengruppe auf alle arbeitslosen Übersiedler 
des Frühjahrs 1984 schließen kann. Leider liegen nur wenige 
Vergleichsdaten für diese Phase vor. Aus den Erhebungen 
im Rahmen des Bundesnotaufnahmeverfahrens ist für die 
Übersiedler des 1. Halbjahres 1984 die Gliederung nach 
Berufsgruppen bekannt. Ein Vergleich mit der entsprechen- 
 
den Gliederung bei den in die vorliegende Untersuchung 
einbezogenen Übersiedler zeigt (vgl. Übersicht 1), daß zwi-
schen beiden Gruppen eine relativ gute Übereinstimmung 
besteht. Dies ist ein Hinweis darauf (jedoch kein Beweis 
dafür), daß von den im Rahmen dieser Untersuchung erfaß-
ten auf alle Übersiedler des 1. Halbjahres 1984, also die in 
diesen Zeitraum fallende Übersiedlerwelle, geschlossen wer-
den kann. 
Der in der beschriebenen Weise erfaßte Personenkreis 
wurde in der Zeit von Mitte November 1984 bis Mitte 
Februar 1985 postalisch befragt. Für die inzwischen Verzo-
genen (insgesamt 17%) wurde die neue Anschrift, soweit sie 
nicht bereits auf den zurückgekommenen Briefen vermerkt 
war, über die Einwohnermeldeämter ermittelt. Nach einem 
Erinnerungsschreiben wurde eine Rücklaufquote von 70% 
erreicht. Da auch über die Nichtantworter Informationen 
vom Arbeitsamt vorlagen (vgl. oben), konnten (nur in gerin-
gem Umfang vorhandene) Strukturunterschiede zwischen 
Antwortern und Nichtantwortern durch entsprechende 
Gewichtung ausgeglichen werden. 
In der folgenden Darstellung der Ergebnisse werden die 
Berufsbezeichnungen der Einfachheit halber in ihrer männli-
chen Form ausgewiesen. In der Regel gehören den einzelnen 
Berufen Männer und Frauen an. 
3. Ergebnisse der Untersuchung 
3.1 Zur Struktur der befragten Übersiedler 
Im folgenden werden zunächst einige Strukturdaten über die 
befragten Übersiedler dargestellt, um Antworten auf fol-
gende Fragen geben zu können: 
-  Unterscheiden sich die Übersiedler im Hinblick auf ihre 
Berufsausbildung von den Berufstätigen in der DDR? 
-  Wie wurden/haben sich die Übersiedler auf die Landesar- 
beitsamtsbezirke verteilt? 
-  Wie ist die Altersstruktur der Übersiedler im Vergleich zu 
allen Arbeitslosen in der Bundesrepublik Deutschland? 
Über die Frage, ob sich die in die Untersuchung einbezoge-
nen Übersiedler im Hinblick auf ihre Berufsausbildung von 
den Erwerbstätigen in der DDR unterscheiden, geben die 
Werte der Übersicht 2 Auskunft. 
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 Es fällt der Anteil von 13% Hochschulabsolventen unter 
den Übersiedlern auf, denen unter den Berufstätigen in der 
DDR nur 7% gegenüberstehen. Hochschulabsolventen 
haben also (zumindest in dem untersuchten Zeitraum) über-
durchschnittlich häufig Ausreisegenehmigungen erhalten. 
Personen mit „Facharbeiter“-Abschluß und vor allem mit 
Fachschulabschluß sind unter den Übersiedlern entspre-
chend unterrepräsentiert. 
Es gibt Hinweise darauf, daß ein beträchtlicher Teil der 
Übersiedler seinen neuen Wohnort in der Bundesrepublik 
Deutschland selbst wählt (so sind z. B. 57% der Übersiedler 
zunächst bei Verwandten/Bekannten untergekommen, vgl. 
Übersicht 5). Die befragten Übersiedler verteilen sich auf die 
Landesarbeitsamtsbezirke etwa so, wie die Sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigten (vgl. Übersicht 3). Nur in 
Berlin (West) sind die Übersiedler überrepräsentiert. Dies 
könnte zum einen damit zusammenhängen, daß Übersiedler 
aus der DDR in Berlin (West) die geringsten Mentalitätsun-
terschiede vermuten (Nähe zur Heimat), zum anderen auch 
damit, daß sich in Berlin (West) ein Notaufnahmelager 
befindet und die dort zunächst aufgenommenen Übersiedler 
überdurchschnittlich häufig in Berlin verbleiben. 
 
Soweit ein Einfluß auf die Verteilung der Übersiedler nach 
Landesarbeitsamtsbezirken/Bundesländern möglich ist, 
sollte neben dem sozialen Umfeld und den Problemen der 
Wohnraumbeschaffung die Situation auf dem Arbeitsmarkt 
des Zielortes berücksichtigt werden. 
Für die berufliche Eingliederung der Übersiedler spielt 
deren Alter eine entscheidende Rolle. Der Vergleich mit den 
Arbeitslosen insgesamt in der Bundesrepublik Deutschland 
(der deshalb angestellt wird, weil die hier erfaßten Übersied-
ler zunächst ebenfalls alle arbeitslos waren) zeigt, daß bei 
den Übersiedlern jene Jahrgänge stärker besetzt sind, deren 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt unter sonst gleichen Bedin-
gungen überdurchschnittlich gut sind (Anteil der 25- bis 
unter 45jährigen unter allen Arbeitslosen Ende September 
1984: 45%, unter den Übersiedlern: 67%, vgl. Übersicht 4). 
Dies ist ein Hinweis darauf, daß die Chancen für eine 
berufliche Eingliederung der Übersiedler relativ gut sein 
dürften. Ein weiterer Hinweis darauf ergibt sich aus dem 
relativ niedrigen Anteil von Personen unter den Übersied-
lern, die nicht über eine abgeschlossene Berufsausbildung 
verfügen, nämlich 17% (vgl. Übersicht 2). Der entspre-
chende Anteil liegt bei allen Arbeitslosen bei 50%. 
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Auf einige weitere Strukturmerkmale, die in den Übersich-
ten 5 und 6 dargestellt sind, wird besonders hingewiesen: 
-  6% der Übersiedler gaben an, aus gesundheitlichen Grün-
den bei der Ausübung einer Berufstätigkeit beeinträchtigt zu 
sein. Auswertungen (vgl. unten) haben gezeigt, daß die 
berufliche Eingliederung bei diesem Personenkreis beson-
dere Schwierigkeiten bereitet. Unter den Erwerbstätigen in 
der Bundesrepublik Deutschland gaben 1979 ebenfalls 6% 
an, in dem gen. Sinne behindert zu sein
1). Der Anteil der 
Personen mit „gesundheitlichen Einschränkungen“ unter 
den Arbeitslosen Ende September 1984 lag bei 20%
2). 
-  Relativ hoch (57%) ist der Anteil der Personen, die anga-
ben, daß sie nach der Übersiedlung bei Verwandten, Freun-
den oder Bekannten unterkommen konnten. Die Analysen 
(vgl. unten) haben ergeben, daß sich die Möglichkeit, bei 
Verwandten/Bekannten unterzukommen, positiv auf den 
Prozeß der beruflichen Eingliederung ausgewirkt hat. 
-  20% der Übersiedler gaben an, eher schlechte oder sehr 
schlechte Erfahrungen mit dem Arbeitsamt gemacht zu 
haben. In Analysen wurde geprüft, wovon dieser Anteil am 
meisten abhängt. Dabei zeigte sich, daß vor allem negativ 
vermerkt wurde, wenn das Arbeitsamt keine Arbeitsplätze 
anbieten konnte. Eine schlechte Arbeitsmarktsituation wird 
offensichtlich häufig dem Arbeitsamt angelastet (vgl. unten). 
Zum Zeitpunkt der Befragung hatte gut ein Drittel (36%) 
der Übersiedler mit abgeschlossener Berufsausbildung einen 
Antrag auf Anerkennung ihres Berufsausbildungsabschlus-
ses gestellt. In 87% der Fälle, in denen bereits über einen 
gestellten Antrag entschieden wurde, ist dem Antrag ent-
sprochen worden. Die Nichtanerkennung von Berufsausbil-
dungsabschlüssen spielt also für die berufliche Eingliede-
rung, rein zahlenmäßig betrachtet, keine große Rolle. 
3.2 Zum Zeitpunkt der Befragung noch (oder wieder) arbeitslose 
Übersiedler 
Zum Zeitpunkt der Befragung, also etwa 8 Monate nach der 
erfaßten Arbeitslosmeldung, waren 28% der männlichen 
und 53% der weiblichen Übersiedler noch oder wieder 
arbeitslos gemeldet (vgl. Übersicht 7). 
1) Ergebnis der gemeinsamen Untersuchung von BiBB und IAB über Quali-
fikationsstruktur und Berufsverlauf bei deutschen Erwerbstätigen im Jahre 
1979. 
2)  Bundesanstalt für Arbeit (Hrsg.), ANBA, Heft 3, 1985, S. 292. 
3)  Brinkmann, C, Verbleib und Vermittlungsprobleme von Arbeitslosen, 
in: MatAB 5/1983. 
 
Für die Männer zeigt ein Vergleich mit den einheimischen 
Arbeitslosen, daß die Übersiedler schneller in das Erwerbs-
leben eingegliedert werden: Von den einheimischen männli-
chen Arbeitslosen (Zugänge November 1981) waren ein Jahr 
danach 33% noch oder wieder arbeitslos gemeldet
3). Trotz 
des kürzeren Beobachtungszeitraumes (8 Monate bei Über-
siedlern, 12 Monate bei Einheimischen) und der schlechte-
ren Arbeitsmarktlage (Arbeitslosen-Quote 1982 = 7,5%, 
Arbeitslosen-Quote 1984 = 9,1%) war also von den männli-
chen Übersiedlern ein höherer Anteil in das Erwerbsleben 
eingegliedert. 
Bei den Frauen dagegen ist der Anteil der Arbeitslosen nach 
einem Jahr bei den Einheimischen mit 34% geringer als bei 
den Übersiedlern (53%). Dies dürfte teilweise damit zusam-
menhängen, daß die hier erfaßten Übersiedlerinnen in der 
DDR nahezu alle (96%) als Arbeitnehmerinnen tätig waren, 
also in der Bundesrepublik Deutschland einen Anspruch auf 
Arbeitslosengeld erworben haben und sich auch deshalb 
arbeitslos melden, weil ein Anspruch auf Arbeitslosengeld 
besteht, ohne Rücksicht darauf, wie intensiv sie Arbeit 
suchen: 41% der zum Zeitpunkt der Befragung noch 
arbeitslosen Übersiedlerinnen sagten, daß sie sich bei der 
Arbeitsuche etwas Zeit lassen können (vgl. Übersicht 8). 
 
Der Anteil derjenigen, die angaben, sie könnten sich bei der 
Arbeitsuche etwas Zeit lassen, ist gemäß Übersicht 9 mit 
26% am niedrigsten bei nicht verheirateten Frauen oder bei 
verheirateten Frauen, deren Ehemänner arbeitslos sind und 
die nach der Übersiedlung nicht bei Verwandten/Bekannten 
unterkommen konnten. Der höchste Anteil von 66% zeigt 
sich bei Frauen, deren Ehemänner erwerbstätig sind und die 
selbst ein Hochschulstudium abgeschlossen haben. Es han- 
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delt sich dabei überwiegend um Frauen, deren Ehemänner 
überdurchschnittlich viel verdienen. 
In Übersicht 10 sind die jeweiligen Anteile der Arbeitslosen 
unter den Übersiedlern zum Zeitpunkt der Befragung nach 
ausgewählten Merkmalen dargestellt. Wegen der unter-
schiedlichen Bedingungen (vgl. oben) empfiehlt es sich, die 
Verhältnisse bei Männern und Frauen getrennt zu be-
trachten. 
Bei den Männern liegt der Anteil der Arbeitslosen bei fol-
genden Gruppen um mindestens 10 Prozentpunkte über 
dem Durchschnitt (von 28%): 
- 45 Jahre und älter (40%), 
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-  mit Erwerbsminderung (59%), 
-  Antrag auf Anerkennung des Berufsausbildungsabschlus-
ses wurde abgelehnt (42%), 
-  Arbeitslosenquote im Arbeitsamtsbezirk lag bei 13% und 
mehr (40%). 
Bei den Frauen fallen die älteren (45 Jahre und älter) und die 
erwerbsgeminderten dadurch auf, daß der Anteil der 
Arbeitslosen um mindestens 10 Prozentpunkte über dem 
Durchschnitt liegt. 
Die Ergebnisse einer Kontrastgruppenanalyse, die in Über-
sicht 11 dargestellt sind, zeigen, daß der niedrigste Anteil 
von Arbeitslosen (22%) bei Männern zu beobachten ist, die 
in Arbeitsamtsbezirken mit einer Arbeitslosenquote von 
weniger als 11 % wohnten und die unter 45 Jahre alt waren. 
Der höchste Anteil (60%) ergab sich bei Frauen im Alter 
von 25 und mehr Jahren aus Arbeitsamtsbezirken mit einer 
Arbeitslosenquote von 7% und mehr. Die berufliche Ein-
gliederung der Übersiedler wird also – neben dem 
Geschlecht – wesentlich von den regionalen Arbeitsmarkt-
verhältnissen und dem Alter der Übersiedler bestimmt. 
Es gibt aber auch beträchtliche Unterschiede in den Arbeits-
marktchancen je nach Beruf: Niedrige Anteile von Arbeits-
losen zeigen sich z. B. bei den Facharbeitern (Elektriker, 
Schlosser, Mechaniker, Bauberufe), bei Ärzten und Apothe-
kern sowie bei Ingenieuren und Technikern. Bei den Büro-
fach- und Bürohilfskräften, Dienstleistungskaufleuten 
(Bank- und Versicherungskaufleuten) und anderen Dienst-
leistungsberufen (wie z. B. Publizisten, Künstler, Sozial-
pflegerische Berufe) liegen dagegen die Vermittlungschancen 
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57% der zum Zeitpunkt der Befragung Arbeitslosen gaben 
an, daß ihnen das Arbeitsamt seit der Arbeitslosmeldung 
keinen Vermittlungsvorschlag gemacht habe. Bei älteren 
Arbeitslosen, die in Arbeitsamtsbezirken mit hoher Arbeits-
losenquote wohnten, lag dieser Anteil sogar bei 77% (vgl. 
Übersicht 13). Diesem Ergebnis entsprechen die Angaben 
der erwerbstätigen Übersiedler, wonach 70% ihre Arbeits-
stelle ohne Mitwirkung/Vermittlung des Arbeitsamtes erhal-
ten haben (vgl. unten). 
3.3 Zum Zeitpunkt der Befragung berufstätige Übersiedler 
In den folgenden Abschnitten wird zunächst dargestellt, wie 
lange die erwerbstätigen Übersiedler arbeitslos waren, wie 
sie ihre Arbeitsplätze erhalten haben, ob dabei das Arbeits-
amt direkt mitgewirkt hat, ob der Arbeitsplatz subventio-
niert wurde und in welchem Umfang durch Berufswechsel 
und regionale Mobilität (Umzug in einen anderen Ort) 
Zugeständnisse gemacht werden mußten. Danach wird 
geprüft, inwieweit die Tatsache, daß die Übersiedler 
erwerbstätig sind, als berufliche Integration angesehen wer-
den kann, ob z. B. das jetzige Arbeitsverhältnis befristet 
ist, ob die Übersiedler dieses Arbeitsverhältnis als Über- 
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chend ihren Kenntnissen und Fertigkeiten eingesetzt sind, 
ob sie bei ihrer Berufstätigkeit Schwierigkeiten wegen der in 
der Bundesrepublik Deutschland teilweise anderen Technik 
(andere Maschinen, andere Verfahren) haben und wie 
zufrieden sie mit dem Gehalt/Lohn sind. 
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In Übersicht 14 wird ein erster Überblick über die Ergeb-
nisse gegeben. Es zeigt sich, daß die berufliche Eingliede-
rung zwar relativ rasch gelingt: 41% der erwerbstätigen 
Übersiedler nehmen nach spätestens 3 Monaten, 79% nach 
spätestens 6 Monaten eine Arbeit auf. Es zeigt sich jedoch 
auch, daß die Übersiedler bei der Arbeitsuche in beträchtli-
chem Umfang Zugeständnisse machen (müssen): 
-  Bei 18% ist das Arbeitsverhältnis befristet. 
-  44% betrachten ihre jetzige Arbeitsstelle als Not- bzw. 
Übergangslösung. 
-  39% haben nach der Übersiedlung einen Berufswechsel 
vollzogen. 
-  Nur 49% sind entsprechend ihren beruflichen Kenntnis-
sen und Fertigkeiten eingesetzt. 
3.3.1 Gesamtdauer der Arbeitslosigkeit 
Die Gesamtdauer der Arbeitslosigkeit ist deshalb von Inter-
esse, weil daraus Schlüsse auf die Arbeitsmarktchancen 
gezogen werden können. 
Bei den männlichen Übersiedlern liegt der Anteil der Perso-
nen, die insgesamt 6 Monate und länger arbeitslos waren, bei 
folgenden Gruppen um mindestens 5%-Punkte über dem 
Durchschnitt: 
-  Übersiedler, die 45 Jahre und älter sind 
-  Übersiedler mit Hochschulausbildung 
-  Übersiedler, die erwerbsgemindert sind 
-  Übersiedler, die als qualifizierte Angestellte tätig sind. 
Bei den Übersiedlerinnen hatten folgende Gruppen über-
durchschnittlich große Schwierigkeiten bei der Suche nach 
einem Arbeitsplatz: 
-  Übersiedlerinnen mit Fachschul- oder Hochschulausbil-
dung 
 
-  Übersiedlerinnen, die erwerbsgemindert sind 
-  Übersiedlerinnen, die als Angestellte in gehobener oder 
leitender Stellung tätig sind 
-  Übersiedlerinnen in Teilzeitarbeit. 
Die kürzeste Gesamtdauer der Arbeitslosigkeit zeigt sich bei 
den Fach- bzw. Vorarbeitern: Nur 10% dieser Gruppe 
waren insgesamt 6 Monate und länger arbeitslos (vgl. Über-
sicht 15). 
 
Die Gesamtdauer der Arbeitslosigkeit in einzelnen Berufen 
(vgl. Übersicht 16) spiegelt die bereits oben dargestellten 
Verhältnisse (vgl. Übersicht 12) wider: Gute Arbeitsmarkt-
chancen haben Facharbeiter in verschiedenen Berufen, Inge-
nieure und Techniker. Schwierigkeiten bei der Eingliede-
rung in das Erwerbsleben ergaben sich bei Angehörigen von 
kaufmännischen- und Dienstleistungs-Berufen (z. B. Büro-
fach- und Bürohilfskräfte, Publizisten, Künstler, Sozialpfle-
gerische Berufe). 
3.3.2 Mitwirkung des Arbeitsamtes bei der Stellensuche 
Auf die Frage: „Haben Sie die gegenwärtige Arbeitsstelle 
durch Mitwirkung/Vermittlung des Arbeitsamtes erhalten?“ 
antworteten 70% der erwerbstätigen Übersiedler mit 
„Nein“. Mit dieser Frage dürften die indirekten Hilfen des 
Arbeitsamtes (z. B. Vorbereitung der Stellensuche durch 
eingehende Beratung oder durch eine Weiterbildungsmaß- 
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nähme) nicht eingefangen worden sein. Weiterhin ist zu 
berücksichtigen, daß etwa die Hälfte der Übersiedler zum 
Zeitpunkt der Übersiedlung Verwandte und Bekannte in der 
Bundesrepublik Deutschland hatte, die häufig bei der 
Arbeitsuche (Kontaktaufnahme mit Betrieben) behilflich 
waren. Außerdem wird in verschiedenen Berichten
4) darauf 
hingewiesen, daß die Leistungsmotivation der Übersiedler 
relativ hoch sei und von vielen Arbeitgebern auch so einge-
schätzt würde, Bedingungen, die die direkte Kontaktauf-
nahme zwischen Arbeitgebern und arbeitsuchenden Über-
siedlern fördern dürften. 
Wie die Werte der Übersicht 17 zeigen, sind die Arbeitsäm-
ter am wenigsten bei Einstellungen von qualifizierten Kräf-
ten beteiligt (Personen mit Hochschulabschluß, Angestellte 
in mittlerer, gehobener und leitender Tätigkeit, Personen 
mit höherem Einkommen). Auch bei der Besetzung von 
Teilzeitarbeitsplätzen wirken die Arbeitsämter nur in unter-
durchschnittlichem Maße mit. 
Zu den Hilfen der Arbeitsämter zählen neben der Beratung 
und Vermittlung vor allem die (Mit-)finanzierung von 
4) So z. B.: „Weg machen und was dann?“ in: Zeitmagazin Nr. 16 vom 13. 4. 
1984 oder: „Schließlich bin ick Deutscha“, in: Der Spiegel, Nr. 36 vom 3. 9. 
1984. 
 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (§ 91 ff. AFG), die Zah-
lung von Zuschüssen zu den Lohnkosten (§§ 49, 54 und 97 
AFG) sowie die Förderung der beruflichen Weiterbildung 
(§ 40 ff. AFG). Auf die Frage, ob die Übersiedler im Rah-
men einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme tätig sind oder ob 
ein Zuschuß zum Lohn oder Gehalt bezahlt wird, antworte-
ten 9% mit Ja (ABM: 3%; Lohnkostenzuschuß: 6%). Wei-
tere 6% waren nicht sicher, ob ihr Arbeitsplatz subventio-
niert wird. 
Die Gliederung der befragten Übersiedler, die wissen, daß 
ihr Arbeitsplatz subventioniert wird, nach ausgewählten 
Merkmalen ist in Übersicht 18 dargestellt. Ihr Anteil liegt 
bei folgenden Gruppen über dem Durchschnitt: 
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-  Angestellte in mittlerer, gehobener oder leitender Stel-
lung, 
-  Personen, die in Kleinbetrieben tätig sind, 
-  Personen, die Schwierigkeiten mit der in der Bundesrepu-
blik Deutschland teilweise anderen Technik hatten bzw. 
haben, 
-  Personen in Arbeitsamtsbezirken mit höherer Arbeitslo-
senquote. 
Der höchste Anteil von subventionierten Arbeitsplätzen mit 
23% zeigte sich bei Übersiedlern mit Hochschulausbildung 
in Arbeitsamtsbezirken mit höheren Arbeitslosenquoten 
(tabellarisch nicht dargestellt). 
 
Ergänzend sei noch darauf hingewiesen, daß 15% aller 
Übersiedler (also nicht nur der Erwerbstätigen) nach ihrer 
Übersiedlung einen Lehrgang/Kurs besucht haben bzw. 
zum Zeitpunkt der Befragung noch besuchten, der der 
beruflichen Fortbildung oder Umschulung diente. Diese 
Kurse dürften zum größten Teil vom Arbeitsamt gefördert 
worden sein. 
3.3.3 Status- und Berufswechsel 
Aus methodischen Gründen ist ein Vergleich der Selbstein-
schätzungen des beruflichen Status bei Befragten aus ver-
schiedenen Erhebungen problematisch. Wenn in Übersicht 
19 trotzdem ein solcher Vergleich angestellt wird, dann 
deshalb, um auf zwei Auffälligkeiten hinzuweisen, die nicht 
mit Meßfehlern zu erklären sein dürften: Im Vergleich zu 
den Erwerbstätigen in der Bundesrepublik Deutschland ins-
gesamt sind unter den erwerbstätigen Übersiedlern die 
Angestellten in gehobener und leitender Stellung unter- und 
die Hilfs- bzw. angelernten Arbeiter überrepräsentiert. Für 
diese Befunde dürften eine Reihe von Faktoren verantwort-
lich sein, darunter auch die Tatsache, daß eine volle berufli-
che Integration bei einem Teil der (erwerbstätigen) Über-
siedler nicht auf Anhieb gelingt. 
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tigen Übersiedler nach der Berufsausbildung (vgl. Übersicht 
20) ergibt sich, daß 72% der Hilfs- bzw. angelernten Arbeiter 
über einen „Facharbeiter“-Abschluß verfügen. Zum Ver-
gleich: Im Jahre 1979 gab es in der Bundesrepublik Deutsch-
land insgesamt 4,265 Millionen Hilfs- bzw. angelernte Ar-
beiter, davon 1,291 Millionen mit abgeschlossener betriebli-
cher Berufsausbildung. 30% der Hilfs- bzw. angelernten 
Arbeiter insgesamt (Übersiedler: 72%) verfügten also über 
eine betriebliche Berufsausbildung
5). Die Abkehr vom Aus-
bildungsberuf erfolgte überwiegend erst nach der Übersied-
lung
6). Der hohe Anteil von ausgebildeten Fachkräften unter 
den Übersiedlern, die als Hilfs- bzw. angelernte Arbeiter 
tätig waren, ist ein weiterer Hinweis darauf, daß die volle 
berufliche Eingliederung teilweise Schwierigkeiten bereitet, 
aber auch darauf, daß die Übersiedler bereit sind, sich an die 
ungünstigen Verhältnisse auf dem Arbeitsmarkt anzupassen. 
Diese Eingliederungsschwierigkeiten zeigen sich auch an 
dem hohen Anteil von Personen unter den erwerbstätigen 
Übersiedlern, die nach der Übersiedlung einen Berufswech-
sel vollzogen haben (39%). Zum Vergleich: Von den einhei-
mischen Erwerbstätigen insgesamt gab bei verschiedenen 
Befragungen (zuletzt 1979) jeweils etwa ein gutes Drittel an, 
im Laufe ihres gesamten Berufslebens (!) einen Berufswech-
sel vollzogen zu haben
7). Der Anteil von 39% Berufswech-
selfällen innerhalb von etwa 8 Monaten (!) bei den Übersied-
lern liegt also weit über dem bei einheimischen Erwerbstäti-
gen gewohnten Bild. 
Wie sich aus den Werten der Übersicht 21 ergibt, liegt der 
Anteil der Berufswechselfälle bei folgenden Gruppen stark 
unter dem Durchschnitt: 
-  Personen mit abgeschlossener Hochschulausbildung 
-  Angestellte in gehobener oder leitender Tätigkeit 
-  Personen mit hohem Einkommen. 
Berufe, die eine qualifizierte Berufsausbildung voraussetzen, 
werden also wenig aufgegeben. Der relativ hohe Anteil von 
Berufswechselfällen unter den Übersiedlern in Großbetrie-
ben (1000 Beschäftigte und mehr) hängt damit zusammen, 
daß in diesen Betrieben überdurchschnittlich viele Hilfs-
bzw. angelernte Arbeiter (mit und ohne Berufsausbildung) 
tätig wurden. 
3.3.4 Regionale Mobilität 
Unter „regionale Mobilität“ wird hier ein Umzug in eine 
andere Gemeinde verstanden, der nach der Niederlassung an 
dem Ort erfolgte, an dem der Übersiedler einen zunächst 
zeitlich nicht begrenzten Aufenthalt genommen hat. Der 
Umzug vom Durchgangslager an den ersten Zielort wurde 
also nicht als regionale Mobilität gewertet. 
Zunächst sei darauf hingewiesen, daß die regionale Mobilität 
bei erwerbstätigen Übersiedlern nur geringfügig höher ist 
(17% sind in eine andere Gemeinde umgezogen) als bei den 
5)  Ergebnisse aus der gemeinsamen vom BiBB und IAB durchgeführten 
Untersuchung über Qualifikation und Berufsverlauf bei deutschen Er-
werbspersonen. 
6) Dies ergibt sich daraus, daß drei Viertel der erwerbstätigen Übersiedler 
mit „Facharbeiter“-Abschluß, die als Hilfs- oder angelernte Arbeiter tätig 
waren, nach der Übersiedlung einen Berufswechsel vollzogen haben. 
7)  BiBB, IAB (Hrsg.), Qualifikation und Berufsverlauf, Berlin 1981, S. 88. 
8) Statistisches Bundesamt (Hrsg.), Fachserie l, Reihe l, Gebiet und Bevöl-
kerung, 4. Quartal 1983, Stuttgart und Mainz 1984, S. 13. 
9) Hofbauer, H., E. Nagel, Regionale Mobilität bei männlichen Erwerbsper-
sonen in der Bundesrepublik Deutschland, in: MittAB 3/1973, S. 259. 
 
arbeitslosen Übersiedlern (15%). Regionale Mobilität 
scheint also für die Eingliederung arbeitsloser Übersiedler in 
das Erwerbsleben nicht die Rolle zu spielen, die ihr in 
öffentlichen Diskussionen gelegentlich zugedacht wird. 
Wie ist ein Anteil von 17% regional Mobilen innerhalb von 
8 Monaten unter den erwerbstätigen Übersiedlern zu bewer-
ten? Von allen Einwohnern der Bundesrepublik Deutsch-
land ziehen derzeit (1983) jährlich knapp 5% in eine andere 
Gemeinde um
8). Die beiden Werte (17% zu 5%) sind zwar 
nicht direkt vergleichbar, weisen aber darauf hin, daß die 
regionale Mobilität bei den Übersiedlern höher ist als bei der 
Bevölkerung insgesamt. 
Die Anteile der regional Mobilen unter den erwerbstätigen 
Übersiedlern weichen bei den einzelnen Variablen nur rela-
tiv wenig vom Durchschnitt ab. Den größten Einfluß 
(gemessen an der erklärten Varianz) haben die Variablen 
„beruflicher Status“ und „Unterkommen bei Verwandten/ 
Bekannten“. 
Die bei Einheimischen festgestellte Beziehung zwischen 
Berufsausbildung, regionaler Mobilität und Berufswechsel
9) 
(je qualifizierter die Berufsausbildung, desto häufiger regio- 
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nale Mobilität und desto seltener berufliche Mobilität) zeigt 
sich, wie aus Übersicht 23 hervorgeht, auch bei den Über-
siedlern. 
 
3.3.5 Der Beschäftigungsbetrieb (Wirtschaftsabteilung, Be-
triebsgröße) 
Die Gliederung der erwerbstätigen Übersiedler nach Wirt-
schaftsabteilungen des Beschäftigungsbetriebes ist in Über-
sicht 24 dargestellt. Im Vergleich zu allen Sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten in der Bundesrepublik 
Deutschland im Jahre 1984 zeigt sich, daß die Übersiedler in 
der Land- und Forstwirtschaft stärker vertreten sind (8%) 
als die Sozialversicherungspflichtig Beschäftigten insgesamt 
(1%). Dies dürfte damit zusammenhängen, daß in der DDR 
über 10% der Berufstätigen in der Landwirtschaft beschäf-
tigt sind
10) (vergleichbare Zahl für die Bundesrepublik 
Deutschland: 1%), und deshalb auch hier wieder häufiger in 
diesem Bereich tätig werden. Umgekehrt beträgt der Anteil 
der Beschäftigten im Handel in der DDR nur etwa 10% 
(vergleichbare Zahl für die Bundesrepublik Deutschland: 
14%). Daraus dürfte sich die Unterrepräsentanz der Über-
siedler im Handel erklären. Ein ähnliches Gefalle gibt es 
vermutlich auch im Bereich der Banken und des Versiche-
rungswesens. Dies läßt sich jedoch mangels entsprechender 
Vergleichsdaten nicht nachweisen. Die Unterrepräsentanz 
der Übersiedler im Bereich der Gebietskörperschaften und 
der Sozialversicherung ist zum einen aus der restriktiven 
Einstellungspraxis des öffentlichen Dienstes, zum anderen 
aus der teilweisen Nichtanerkennung der Berufsausbil-
dungszertifikate aus der DDR zu erklären (z. B. Lehrer, 
Juristen). 
 
Aus den Werten der Übersicht 25 ergibt sich, daß zwischen 
einheimischen Erwerbstätigen und erwerbstätigen Übersied-
lern keine größeren Unterschiede bei der Verteilung auf 
Betriebsgrößenklassen bestehen. 
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Schwierigkeiten traten bei folgenden Gruppen überdurch-
schnittlich häufig auf (vgl. Übersicht 26): 
-  Übersiedler mit Fachschul- oder Hochschulabschluß, 
-  Übersiedler in qualifizierter Tätigkeit (einschl. Fachar-
beiter), 
-  Übersiedler, die in Klein- und Mittelbetrieben beschäftigt 
sind. 
In den einzelnen Berufen treten Schwierigkeiten wegen der 
teilweise anderen Technik in der Bundesrepublik Deutsch-
land unterschiedlich häufig auf. In Übersicht 27 sind die 
Verhältnisse in einzelnen Berufsgruppen dargestellt. Der 
Anteil der Übersiedler mit solchen Schwierigkeiten kann 
gleichzeitig als Maßstab für den Grad der Technisierung in 
den einzelnen Berufsgruppen angesehen werden, wobei die 
meisten Facharbeiterberufe über dem Durchschnitt liegen. 
3.3.7 Nachteilige Aspekte der beruflichen Situation 
Angesichts der dargestellten Schwierigkeiten bei der 
Arbeitsuche (hoher Anteil von Berufs- und Statuswechsel) 
ist zu vermuten, daß ein Teil der Übersiedler Arbeitsstellen 
angenommen hat, die von ihnen als Übergangslösung 
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dere Tätigkeiten gesucht werden. Nach den Werten der 
Übersicht 28 betrachten 44% der erwerbstätigen Übersied-
ler ihre Tätigkeit zum Zeitpunkt der Befragung als Über-
gangslösung. 
gangslösung; bei nicht fähigkeitsadäquater Berufstätigkeit 
und Unzufriedenheit mit dem Lohn/Gehalt sind es dagegen 
91%, die ihre jetzige Stelle noch nicht als endgültig ansehen 
(vgl. Übersicht 29). 
  
 
Ob die Tätigkeit als Übergangslösung betrachtet wird, hängt 
unter allen geprüften Merkmalen vor allem davon ab, ob die 
Übersiedler glauben, entsprechend ihrer beruflichen Fähig-
keiten eingesetzt zu sein und ob sie mit ihrem Lohn/Gehalt 
zufrieden sind: Von den Übersiedlern, die entsprechend 
ihrer Fähigkeiten eingesetzt und mit ihrem Lohn/Gehalt 
zufrieden sind, betrachten nur 14% ihre Tätigkeit als Über- 
 
An den Werten der Übersicht 28 fällt auf, daß der Anteil der 
Übersiedler, die ihre Tätigkeit als Übergangslösung betrach-
ten, mit zunehmender Größe des Beschäftigungsbetriebes 
abnimmt (Kleinbetriebe: 50%; Großbetriebe: 36%), ob-
wohl der Anteil derjenigen, die nicht entsprechend ihrer 
Fähigkeiten eingesetzt sind, in Großbetrieben höher ist als 
in Kleinbetrieben. Offensichtlich spielt die größere Zufrie-
denheit mit dem Lohn/Gehalt in Großbetrieben eine ent-
scheidende Rolle (unzufrieden sind in Kleinbetrieben 21%, 
in Großbetrieben 5%). 
4. Zusammenfassung 
Eine Befragung von Übersiedlern, die sich im Frühjahr 1984 
bei den Arbeitsämtern arbeitslos gemeldet hatten, erbrachte 
für die Zeit etwa 8 Monate nach der Arbeitslosmeldung 
folgende Ergebnisse: 
•  28% der männlichen und 53% der weiblichen Übersiedler 
waren noch oder wieder arbeitslos. Dieser Unterschied zwi-
schen  Männern  und  Frauen  dürfte  überwiegend  damit 
zusammenhängen,   daß   die   weiblichen   Arbeitslosen   im 
Durchschnitt unter geringerem wirtschaftlichen Druck ste-
hen und sich bei der Arbeitsuche etwas Zeit lassen können 
(vor allem verheiratete Frauen, deren Ehemänner erwerbstä-
tig sind und überdurchschnittlich viel verdienen). 
•  Der Anteil der Arbeitslosen lag bei folgenden Gruppen 
über dem Durchschnitt: 
•  Personen mit einer Erwerbsminderung 
 
•  Personen, deren Berufsausbildungsabschluß nicht aner-
kannt werden konnte 
•  Personen im Alter von 45 und mehr Jahren 
•  Personen ohne abgeschlossene Berufsausbildung 
•  Personen in Arbeitsamtsbezirken mit hoher Arbeitslosen-
quote. 
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arbeitern (Elektriker, Schlosser, Mechaniker, Bauberufe), 
bei Ärzten und Apothekern sowie bei Technikern und Inge-
nieuren. Bei den Angehörigen der kaufmännischen und 
Dienstleistungsberufe (z. B. Publizisten, Künstler, Sozial-
pflegerische Berufe) dagegen liegen die Arbeitsmarktchan-
cen unter dem Durchschnitt. 
-  Die Gesamtdauer der Arbeitslosigkeit bei den inzwischen 
erwerbstätigen Übersiedlern zeigt, daß die berufliche Ein-
gliederung relativ rasch gelang: 41%  der erwerbstätigen 
Übersiedler haben nach spätestens drei Monaten, 79% nach 
spätestens sechs Monaten eine Arbeit aufgenommen. 
-  Ein beträchtlicher Teil der erwerbstätigen Übersiedler 
mußte bei der Arbeitsuche Zugeständnisse machen: 
-  49%   der erwerbstätigen Übersiedler gaben  an,  nicht 
(21%) oder nur teilweise (28%) entsprechend der berufli-
chen Fähigkeiten eingesetzt zu sein 
 
•  44% betrachten ihre jetzige Arbeitsstelle als Not- bzw. 
Übergangslösung 
•  39% haben nach der Übersiedlung einen Berufswechsel 
vollzogen 
•  18% sind in einem zeitlich befristeten Arbeitsverhältnis 
tätig. 
Literaturhinweise: 
1.  Köfler, A., V. Ronge, Von drüben nach hüben, Wuppertal 1985. 
2.  Kohl, A., Zur Eingliederung Nichteinheimischer in Arbeit und 
Gesellschaft, in: Mensch und Arbeitswelt, Festschrift für Josef 
Stingl, Stuttgart 1984, S. 167 ff. 
3.  Weg machen und was dann?, in:  Zeitmagazin Nr. 16 vom 
13. 4. 1984. 
4.  Schließlich  bin ick Deutscha,  in:  Der Spiegel,  Nr. 36 vom 
3. 9. 1984. 
   
MittAB 3/85  355 